
Novemberblues
Ist das Leben nicht herrlich?, denke ich und liege gemütlich auf 
einer hölzernen Liege inmitten einer grosszügigen Solbad-Land-
schaft im schönen Schwarzwald. Ich habe es geschafft und mir 
endlich eine kurze, aber wohl verdiente Auszeit genommen und 
mich aus dem Alltag ausgeklinkt, um neue Kräfte zu sammeln. 
Keine trostlosen Nebelschwaden liegen auf den Feldern, keine 
grau-gelben Wolken, die mit dem ersten Schnee drohen, trüben 
meinen Blick. Nur ich, Ruhe und der Computer auf meinem 
Bauch. Und Schreiben ist ja mein Hobby, nicht Arbeit, denke ich 
und kuschle mich wohlig in meinen Bademantel.  In dieser ent-
spannten Stimmung schweifen meine Gedanken ab, zu all jenen 
Menschen, die gerade in dieser kälter und grauer werdenden 
Zeit meine Praxis aufsuchen, weil sie von einer undefinierbaren 
Traurigkeit befallen und von seelischer Unruhe getrieben wer-

den. Als bekennender Sommermensch kann ich diese Gefühle sehr gut verstehen. Kann 
die Trostlosigkeit fühlen und die Angst nachvollziehen, die einem fast den Atem raubt und 
soviel Kraft kostet, dass das Aufstehen am Morgen fast unmöglich wird. Oftmals hilft aber 
schon ein Gespräch, jemand, der sich die Zeit nimmt zuzuhören oder einfach bloss Ver-
ständnis zeigt. Umso mehr freut es mich dann, von meiner Praxishilfe zu hören, dass Frau 
X oder Herr Y meine Räumlichkeiten weitaus zufriedener verlassen als er/sie sie betreten 
hat.  Deshalb räkle ich mich noch ein bisschen im Liegestuhl, lege meinen Computer auf die 
Seite, damit ich diesen Menschen am Montag wieder zuhören und ihnen vielleicht ein paar 
symbolische Stunden meines Time-outs mit auf den Weg geben kann. Oder noch besser: 
Sie sogar dazu ermutigen kann, sich selbst ein paar Stunden Gutes zu tun, damit sie wieder 
sagen können: Ja, das Leben ist einfach herrlich!� www.praxisflueck.ch
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Fachwissen hilft... immer?
«Zweimal Menü eins für Tisch sieben!», erklingt es durch mein 
geöffnetes Fenster und der leckere Duft, der den Ruf begleitet, er-
innert mich an meinen knurrenden Magen. Ich packe zusammen 
und mache mich auf den Heimweg. Ein Blick in den Briefkasten 
bestätigt mir, dass die Zeitung leider schon anderweitig vergeben 
ist und ich nach einem alternativen Lesevergnügen in meiner Mit-
tagspause suchen muss. Nun gut, denke ich, dann nutze ich die Zeit 
zum Studium meiner Fachlektüre. Auf dem Weg zurück in die Pra-
xis verspüre ich Genugtuung – ich habe mein Fachwissen wieder 
auf den neuesten Stand gebracht und hoffe sogar, dieses am Nach-
mittag vielleicht schon anwenden zu können. Hoch motiviert hole 
ich meine erste Patientin aus dem Wartezimmer. Frau X drückt 
mir eine dicke Krankenakte in die Hand und erzählt mir deprimiert 
von ihrer langen Odyssee durch viele Arztpraxen und Kliniken. Voll 

motiviert durchforste ich die Akte und finde – oh Schreck! – keine mir bekannte Erkrankung, 
die den von Frau X geschilderten Beschwerden entspricht. Auch mein über Mittag neu erwor-
benes Fachwissen hilft mir wenig – kein Anhaltspunkt, nichts. Aber Frau X hat Beschwerden 
und so beginne ich ein ausführliches Gespräch mit ihr und untersuche sie dabei von Kopf bis 
Fuss. «Wieso hat mich noch kein Arzt so gründlich untersucht?» Die Frage überrascht mich – 
und die Antwort darauf steht mit Sicherheit in keinem meiner Fachmagazine. Mit dem Rezept 
eines Multivitaminpräparates entlasse ich die Patientin und staune, als mich drei Stunden 
später ihr Ehemann telefonisch fragt: «Was haben Sie mit meiner Frau gemacht? Sie war in 
völlig veränderter Stimmung, als sie nach Hause kam – es ist wunderbar!» Tja, waren es meine 
«heilenden» Hände oder war es die Aufmerksamkeit, die ich ihr geschenkt habe? Auch diese 
Antwort werde ich wohl nie in einer Fachzeitschrift finden! � www.praxisflueck.ch
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